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(Fortsetzung.)

Von den Trente -Tischen fort , aus dem cercle privs ström¬
ten die Neugierigen herzu. Immer enger ballten sich Menschen¬
mauern um diesen einen einzigen Tisch; das Gedränge wurde
atembeklemmend, ungeheuerlich.

Die Sensation ! Endlich mal wieder die große Sensation,
nach der alles lechzte, was zu den Habituäs der Riviera sich
zählen durste und auf den fiebrig erregten Pulsschlag der Este
d'Äzur mit dem Zucken der eigenen Nerven reagierte!

Noch aber gab
sich Ramon

Branco nicht ge¬
schlagen. Jnihm
regte sich das
Raubritterblut.

Während die
Kugel um den
rotenMahagoni-
rand der Rou¬
lette schoß, jag-
ten ihm hinter
der Stirn die
Gedanken chao¬

tisch durcheinan¬
der. Es war , als
rasten Filmstrei¬
fen in wahn¬
witziger Ge¬

schwindigkeit ab
und er sah auf
ihnen sich selbst.

Was war sein
Leben bis heute
gewesen? Eine
besinnungslose
Hetzjagd: ein

hastiges Erraffen
des Augenblicks;
ein verzweifeltes
Draufgehen!

Seine Heimat , sein Vaterland ? — Irgendwo hinter dem
Weltmeer lag es ; in grotesker abstoßender Unkultur , in lächer¬
licher Ursprünglichkeit ! Vaterland — ein Phantasma , ein sen¬
timentaler Begriff ! Als ihm, dem damals noch Halbwüchsigen,
der erste selbstherrliche Gedanke durch das Hirn geschossen—-
schon da fühlte er sich heimatlos , vaterlandslos . Diese Mestizen
und Jndianos , diese Spanier und Portugiesen und all das ein-

(Nachdruckverboten.)

gewanderte verrottete Volk, unter dem er ausgewachsen— pah,
Gesindel, das keinen Halt gab, das selbst eines Haltes bedurfte!

Sein Vaterland war die Welt ; die hieß es nun erobern!
Mit ein paar tausend Milreis , dem väterlichen Erbe, war er
vor zwanzig Jahren ausgezogen, das Glück zu suchen. Ströme
von Gold hatte seine Genialität verdient, Ströme von Gold
hatte seine problematische Existenz verschlungen! Und nie ein
Ende des Kampfes , nie ein Ausruhen ! Errafft und vergeudet

— errafft und
vergeudet!

Frauen ? Was
galten ihm —
Ramon Branco
— die Frauen?
Zeitvertreib —

Mittel zum
Zweck! Das gan¬
ze Leben über¬

haupt Mittel
zum Zweck, die
hysterische Un¬

rast der Nerven
zu befriedigen,

sich vorwärts zu
peitschen in im-
mer neue Deli¬

rien des Ge¬
nusses und der
Betäubung.

Buschklepper
des Salons , We¬
gelagerer der eu-
ropäischen Ge¬
sellschaft und ein
rast- und ruhe-
loserl Wanderer
durch alle Län¬
der der Welt war
er bisher gewesen

und würde es bleiben, bis ihm der Tod die Hand auf die Schul¬
ter legte. Ob das im Fürstenpalais oder hinterm Zaun sein
würde . . . äh, gleichgültig! Was verschlug es den Menschen,
was verschlug es ihm selbst? Ob man das Leben eines barm¬
herzigen Samariters oder eines Schwerverbrechers führt , ist
letzten Endes einzig Sache des persö-nlichen Empfindens . Nur
auf die Großzügigkeit kommt es an ; weil sie gewissermaßen

I Der letzte Trumpf.
Gescllschaftsroman von Guido Kreutzer.

Eine Rescrvestellung bei Nohon: Ji » „Zillertal ".
Unsere Feldgrauen haben sich in dieser herrlichen Gegend die schönsten Laubenkolonien ge¬

schaffen, um sich das Leben im Stellungskrieg so angenehm wie möglich zu machen.
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eine ästhetische Konzession ist, die man der menschlichen Ge¬
sellschaft machen mutz!

Was in jeder Situation des Lebens lediglich von Be¬
deutung ist: — sich nicht als Geschlagner feig verkriechen
müssen, sondern sich einen imponierenden Abgang von ' der
Szene schaffen! den Leuten noch etwas zu denken geben, wenn
man selbst schon irgendwo im dicken Nebel untergetaucht war!

Zum Beispiel dem alten Blach, der sein rustikales Ost-
Preußentum so bramabarsierend durch den Tag trug ! Und
diesem Herrn von Krottendorf , der durch seine kühle Kävaliers-
maske mit so verdammt forschenden Augen schaute! Mochte
er Hella Warnegg nehmen ; dieser Name bedeutete sowieso ein
abgeschlossenes Kapitel , in dem man nicht mehr blätterte . Aber
was trieb ihn dazu, hier plötzlich an diesen Tisch zu treten und
ihm — Ramon Branco — den Fehdehandschuh hinznwerfen?

Ter Abenteurer hob den Kopf ; seine Augen verfinge» sich
in dem soldatisch-straffen gebräunten Gesicht des Drawehner
Gutsherrn . Und ein grimmiger heimtückischer Hatz fiel ihn
jählings an gegen den da drüben , der so gleichmütig gelassen
am Tisch lehnte und fast verträumt dem Surren der Kugel
folgte.

Hallo, mein aufrechter blanker Herr — vorgesehen, daß
ich Dir nicht Haus und Hof abjage und Deiner Liebessehnsucht
vielleicht noch d̂ s Dach über dem Kopf anzündel

Jetzt blieb kein Zweifel : — man hatte ein regelrechtes
Maximumspiel vor sich, in dem beide Parteien mit den höchst
erlaubten Einsätzen operierten.

Und noch eins ward ersichtlich klar : — Ramon Branco,
der professionelle Glücksritter , verlor Terrain ! Der Gegner
drängte ihn zurück — scheinbar mühelos , kaum recht beabsich¬
tigt . Wenn der Croupier Gewinn und Einsatz auszählte,
wandte er sich dabei fast ausschließlich an Hans Krottendorf.
Der hatte Muskeln und Nerven unter scharfer Selbstkontrolle;
er wußte — tausend Augen beobachteten jede seiner Bewegun¬
gen, jeden Zug seines Gesichts. Da hieß es — Haltung be¬
wahren ; wenn nicht um den Brasilianer , dann doch um Jochen
Storck und den alten Blach!

Ramon Branco wehrte sich verzweifelt — es half ihm
nichts. Da versuchte er mit dem Rest seiner Mittel noch einen
letzten gewaltigen Sturm ; pflasterte Douzaines und Trans¬
versalen, Carr6s und Kolonnen mit Tansendfrancsnoten.

Sofort antwortete der Drawehner mit einer wahnwitzig
scharfen Parade—  zog Einsatz und Gewinn — all die schlan¬
ken Goldsäulchen und knisternden Pakete der Bankbillefts —
an sich und deponierte nur die höchsterlaubten sechstausend
Francs auf die . . . Sechsunddreißig , die letzte Nummer des
Roulettes!

Wie ein banges Aufatmen ging es durch die Menschen¬
massen. Kaum unterdrückte, abgerissene Ausrufe wurden
laut.

„Ein Selbstmordkandidat !"
„Ach, lächerlich — er muß wahnsinnig reich sein, dieser

Deutsche!"
„Sehen Sie doch nur , wie ruhig er dasteht!"
Der Oberleutnant von Storck rannte dem alten Blach

erregt zu: „Der Krottendorf ist nicht bei Trost ! Eine einzelne
Nummer , wo der andere fast die ganze Roulette okkupiert hat!
Er reitet sich ja mit sehenden Angen ins Verderben !"

Der Oekonomierat ließ sich nicht beirren.
„Am Ende reitet er bloß das Finish auf seine Manier !"
„Haben Sie denn gar keine Sorge um ihn, Herr Oekono¬

mierat ?"
„Nicht mehr ! Der weiß schon, was er will und wird mit

Gottes Hilfe noch mal so'n richtiger dreibastiger Ostpreuß',
wie ich's mir von ihm wünsch!"

Und es kam jene neunfache Serie der Sechsnnddreißig,
von der man nachher noch viele, viele Tage in Monte sprach.

„Trente six rouge, pair et passe !"
„Trente six rouge, pair et manque!"
„Trente six noir, im pair et passe !"

Variationen gab es bei jedem neuen Einfallen der Kugel;
sei es auf den Farben oder den Kolonnen . Doch die „trente
fix" blieb — unerschütterlich, rätselhaft selbstverständlich; es
war , als würde die Kugel von der unsichtbaren Hand des Schick¬
sals immer und immer wieder auf die einzige Nummer ge-
fchoben, als existiere sonst nichts weiter auf der ganzen Roulette.

Eine atembeklemmende totsichere Regelmäßigkeit des Zu¬
falls ; ein wilder nervenpeitschender Kampf ; ein wüstes bran¬
dendes Menschengewirr um diesen — nur diesen Tisch.

Dreiviertel Stunden mochten so vergangen sein.

Und als der Croupier zum neunten Male sein gleich¬
mütiges : „Trente six rouge , pair et passe !" genäsest hatte
— da schloß Ramon Branco für den Bruchteil einer Sekunde
die Augen.

Vor seinem Platz war es- leer — er hielt die letzte Tau¬
sendfrancsnote zwischen den Fingern.

- Ein , zwei Atemzüge knitterte er sie zögernd. Tann gab
er sich einen Ruck und warf sie — warf sie . . . gleichfalls auf
die •— Sechsunddreißig !!

Einen Moment schien der Drawehner fassungslos. Was
dann geschah, war das Werk eines Augenblicks.

Unbekümmert , daß die Maschine bereits angedreht war,
griff er blitzschnell zu und schob seine sechstausend Francs auf
— Z6ro.

In der nächsten Sekunde klapperte die Kugel in den Zy¬
linder.

„Z6ro !!" — . . .
Und inmitten des losbrechenden Jubelgebrülls , das wie

stürmender Orkan den weiten Saal durchbrauste — straffte
sich der Abenteurer leichenblaß zusammen, machte seinem sieg¬
reichen Gegner eine knappe, scharf abgezirkelte Verbeugung
und wandte sich zum Gehen.

Hans von Krottendorf aber hatte plötzlich rechts den Oeko¬
nomierat Blach und links den Oberleutnant Freiherrn von
Storck als Schutzwache neben sich.

Und während alles gegen feinen Platz andrängte , während
all diese Hunderte wildfremder Menschen in Schreien und
Kreischen und Gestikulieren und beschwörendenArmbewegun-
gen ihrer sinnlosen Erregung, - der so lange ertragenen Nerven-
tortnr Luft machten . . . stand er wie traumbefangen über den
Tisch gebeugt und schichtete Banknotenpakete aus Banknoten¬
pakete.

Zweihundertsiebzigtausend Francs lagen vor ihm — noch
zehntausend Francs mehr , dann hätte er die Bank gesprengt!

Und doch wußte er in dieser Stunde nur von einem Wunsch:
schlafen!! schlafen!! schlafen!!

7.
Berühmte Persönlichkeiten vermögen sich nicht nach Be¬

lieben der Gesellschaft ihrer Zeitgenossen zu entziehen, um le¬
diglich ihren privaten Neigungen zu fröhnen ! —

Diese schale Binsenwahrheit erfuhr der junge Drawehner
Gutsherr noch an demselben Abend seines grandiosen Trium¬
phes. Denn als er sich aus dem Atrium des Kasinos meuch¬
lings zum Bahnhof drücken wollte — wurde er von unterschied¬
lichen Fäusten festgehalten und mit lachenden Protesten über¬
schüttet. So wie sich der gute Herr die Angelegenheit dachte,
war sie einfach undiskutabel ! Wozu war man denn seit länger
als acht Tagen Mitmensch und Miteuropüer , wozu faß man
schließlich allabendlich treu und brav gemeinsam im Grillroom
des Caf6 de Paris — wenn von dem Riesendusel der zweihun¬
dertsiebzigtausend Francs nicht wenigstens ein Bruchteilchen
wieder den Weg alles Fleisches ging?

Haus Krottendorf ließ sich denn auch allmählich überzeu¬
gen, daß er die lockende Fata morgana feines märchenhaft schö¬
nen Hotelbettes im Luxembourg bis auf weiteres würde bei¬
seite schieben müssen.

Nach längerer leidenschaftlich geführter Debatte einigte
man sich schließlich dergestalt , daß er der ganzen feuchten Ecke
des Grillroom bei R6, dem gegenwärtig fafhionabelsten Restau¬
rant Nizzas , ein raffiniertes Sektsouper „hinlegte", dessen Zu¬
sammenstellung sich Generalkonsul Gerstenberg vorbehielt.
Außerdem verstand es sich am Rande , daß man den Katzen¬
sprung Monte —Nizza nicht im „stickig-dumpfen Bahnwaggon ",
fondern in gemieteten Zweispännern abtaf.

Die Fahrt nach Nizza vollzog sich weniger genußreich, als
beschleunigt; indem auf Vorschlag des Oberleutnants von
Storck ein sporttechnisches korrektes Handicapfahren veran¬
staltet wurde , bei welcher Gelegenheit sich auf ein Haar Men¬
schen, Pferde und Wagen ineinander verheddert hätten.

Dafür entwickelte das nachfolgende Souper desto erfreu¬
lichere Eigenschaften ; denn Gerstenberg, seines alten Renom¬
mees als „der" Gourmet Berlins eingedenk, brachte eine un¬
heimlich komfortable Speisenfolge zustande, und die ent¬
sprechenden Weine waren schlechtweg ein Blütenstrauß duftig¬
ster Poesie.

Der Generalkonsul nebst Tochter und Schwiegersohn, Adolf
Blach, der Baron Storck, der ' dicke Graf Hüsgem, Rittmeister
Kralik und Gattin , schließlich der Gastgeber und Glückspilz
Hans von Krottendorf -Drawehn in höchsteigenerPerson . . .
es war eine fidele Tafelrunde und die beiden Damen hatten
an Kavalieren wirklich keinen Mangel.



Der alte Oekonomierat Blach legte seinem Gutsnachbar
derb die Hand auf die Schulter.

„Lieber Krottendorf " . . . sagte er und durch seine poltrige
Stimme zitterte schlecht verhehlte Rührung . . . „lieber Junge,
was Sie da heute abend in blindem Dusel zusammengejobbert
haben — das ist kein Sündengeld , sondern Gottesgeld I Ihr
Vater selig war ein prächtiger Mensch, aber beileibe kein Land¬
wirt ; und Sie haben man kaum noch den Kopp aus den Schul¬
tern gezogen und Ihre Lehrzeit gerade erst hinter sich! Aber
in Ihnen steckt ein Landwirt drin , so wahr ich was von dem
Kram versteh!

Da kommt nu mit einmal das Schicksal und kippt Ihnen
'ne unverschämte Schwinge voll Gold in den Schoß!

Jungchen . . . also ich will mich kurz fassen — also das
beste im Leben ist doch das bißchen Zuhause , wo sich schon Vater
und Großvater abgejankert haben. Und Ihr Drawehner Bo¬
den gibt schon was her — man muß ihn bloß mit ehrfürchtigen
Augen ansehen und mit arbeitssrohen Händen anfassen!

Und was schließlich das viele Geld anbelangt , so fahren
Sie schleunigst nach Preußisch-Berlin und deponieren Sie 's
da auf der Reichsbank. Und dann fangen Sie an, Drawehn
kreuz und quer zu meliorieren und zu drainieren . Das Güt¬
chen hat im Lauf der Jahrhunderte für Euch Krottendorfs
viel getan und verdient 's , daß ihm einer mal wieder auf die
Beine hilft!

Jungchen — 's ist Gottesgeld und zu schade, als daß Sie 's
auf'n Kopp hauen und sich auf die leichtsinnige Seite legen!
Aber das tun Sie auch nicht — was ? Natürlich nicht! Ich
arbeit ja jetzt anderthalb Jahre neben Ihnen und kenn Sie
wie'n Dreier ! Da weiß ich schon, wer Sie sind und wem ich
alles Gute wünsch!"

Der Jüngere hatte still zugehört . Jetzt bot er dem Alten
die Hand und sah ihn mit klaren Augen an : „Wenn Sie mir
Ihre Freundschaft und Ihr Wohlwollen weiter erhalten, wird
es schon gehen, Herr Oekonomierat !" sagte er schlicht.

Sie waren alle sehr gerührt ; und die bildschöne junge
Gattin des Rittmeisters Kralik bestand darauf , daß der Oeko-
nomierat für den Rest des Abends ihr Tischnachbar blieb und
ihr vom deutschen Landleben und deutscher Geselligkeit auf
den Gütern erzählte. Sie hatte ihn vollkommen in ihr Herz
geschlossen: und der Esterhazy-Husar war nicht mal eifersüchtig.

Nachher bummelte man gemeinsam die Avenue de la Gare
hinab, wo noch reges Leben herrschte, und landete schließlich im
Caf6 de la R6gence, um noch den unvermeidlichen Caf6 double
zu trinken.

Und hier gelang es dem alten Blach, seinen Gutsnachbarn
unauffällig beiseite zu nehmen.

„Bloß schnell auf ein Wörtchen, lieber Krottendorf . Also
ich Hab heut früh aus Berlin einen Brief bekommen."

Der Jüngere lachte.
„Ah, von den Verwandten , was , die sich um Ihren Besuch

geprellt fühlen und Ihnen jetzt die Hölle heiß machen?"
„Jh , denkt ja gar nicht dran ! Ich hatte mich an einen Be¬

kannten im Landwirtschaftsministerium gewandt und das istdie Antwort ."
„,Jch verstehe nicht."
"Na — ich wollt mal 'ne authentische Auskunft haben,

wie eigentlich die Chancen der Brancoschen Gründung stehen."
^™n§t ^ rotteni )orf Sog unwillkürlich die Schultern hoch.
„Weshalb ? Ich meine — sind Sie denn an der Ange¬

legenheit irgendwie interessiert ?"

Der alte Herr zog den Brief aus der Tasche.
„Das wollen wir vorläufig alles lassen. Jetzt lesen Sie

bitte erst mal . Ich muß nämlich was mit Ihnen besprechen."
Befremdet faltete der Jüngere das Schreiben auseinander;

es war ziemlich umfangreich — fast sechs eng beschriebene
Seiten.

Als er es wieder sinken ließ, war sein Gesicht blaß.
„Um Gotteswillen . . . ja, ist denn — ist denn das Tat-

sache? Allerdings — der Name, der unter diesem Brief steht . ."
„Sie kennen ihn wahrscheinlich vom Hörensagen?"
„Selbstverständlich — der Herr ist doch Landforstmeister

in der Domänenabteilung ."
'Ser alte Blach lächelte grimmig und sagte : „Ich war ja

schon durch Gerstenberg schonend vorbereitet ; sonst hätt ich
wahrscheinlich ebensolch witziges Gesicht gemacht, wie Sie mo¬
mentan ! Ist auch 'ne hanebüchene Geschichte; und die Berliner
müssen verdammt harmlose Gemüter sein, daß sie sich drei Jahre
haben an der Nase führen lassen."

„Um die Berliner ist es ja gar nicht!" sagte der Andere
aus irgend einem vergrübelten Gedankengang heraus.

Der Oekonomierat wartete auf weitere Geständnisse; und
als die nicht kamen rückte er seinen Stuhl etwas näher heran
und meinte gedämpft : „Sehen Sie , Jungchen , jetzt Hab ich Sie
glücklich da, wo ich Sie brauch! -

Nee — um die Berliner ist es gar nicht und auch nicht um
den Branco , diesen dreimal destillierten Hallunken ; der steht
erst in zweiter Linie. Um wen es sich hier vor allen Dingen
handelt , das ist — na ja, also das ist Fräulein Warnegg !"

Der Drawehner hob jählings den Kopf. Er schien etwas
erwidern zu wollen, doch seine Lippen preßten sich fest aufein-
ander.

„Die ist natürlich vollkommen ahnungslos . Ich glaub,
sie hat sich nie viel Gedanken über diese ganze Gründungs¬
idee gemacht; sie hatte sich einfach in die exotische Larve ver-
schossen. Na , die ist ja jetzt auch vorüber."

„Was ??"
Adolf Blach strich mit der Hand liebkosend durch den mar¬

tialischen Landwehrbart.
„Tcha, Jungchen , aus so Weibergeschichten werd der Deu-

wel klug! Aber meine Frau behauptet doch nun mal , daß dies
kleine Fräulein Warnegg mit ihrem gelben Amoroso nicht mebr
viel im Sinn hat ."

„Woher weiß denn Ihre Frau Gemahlin . . ."
Der Oekonomierat ^ siegte gottergeben den Kopf hin und

her.
„Ach Jungchen , meine Frau — das is 'ne Frau ! die hört 's

Gras wachsen und die Flöhe husten; und wenn in London das
Wetter umschlägt, dann merkt sie's bei uns unten in Ost-
Preußen an ihrem Gliederreißen!

Und nämlich — sie trinkt doch mit dem Fräulein Warnegg
jeden Nachmittag bei Rumpelmayer den Kaffee; da scheint sie
ihr die Wissenschaftlichkeitenso klammheimlich abgelauert zu
haben ; trotzdem das Marjellchen auch nicht gerade das Herz
auf der Zunge tragen wird !"

Es war eine Stille.
Der Drawehner Hans starrte in die ziehenden Rauchschwa¬

den, die sich aus Zigarren und Zigaretten und Shagpfeifen
über den Tischen zu blaugrauen Wolkenschichten ballten . Die
Kapelle leierte das abgedroschene sentimentale „sole mio" ; rings
um ihn war Lachen und Stimmengewirr und Tassenklappern
und Tellergeklirr.

(Fortsetzung folgt .)

Berühmte Schönheitsrezepte
eines Frauenklosters.

(Nachdruck verboten .)
Die Schönheitspflege

stand im 18. Jahrhundert
auf einer besonders hohen
Stufe , was durch zahl¬
reiche Beispiele von
Frauen , welche ihre
Schönheit bis ins höchste
Alter bewahrt haben , er¬
wiesen ist. So galt z. B.
die berühmte Reichs¬
gräfin £.  aus H. (f. neben¬

steh. Bild ) welche die zweite Hälfte ihres Lebens
in einem Kloster verbrachte , bis zu ihrem Lebens¬

ende — sie erreichte ein Alter von 78 Jahren —
als eine ganz hervorragende Schönheit . Es
ist bekannt, daß damals in vornehmenKreisen häu¬
fig Schönheitsmittel nach ganzaltenKlosterre-
zeptengebrauchtwurden . DieserTatsache schreibt
man auch die außerordentliche Wirkung zu. Dem
kgl . preuß . Leibarzt und Professor
Or. Claciuswar es vergönnt , dieZusammen-
setzung einigerder kostbarsten und selten¬
sten Rezepte eines Frauenklosters kennen
zu lernen . Diese haben die wunderbare Eigen¬
schaft, dem Angesicht bis zum höchsten Alter
den rätselhaften zarten Schimmer der
Jugendlichkeit zu verleihen , ohne daß — im
Gegensatz zu gewöhnlichen Schönheitsmitteln —
jemand in derUmgebung dieAnwendung einesMit-
tels gewahr wird . Diese berühmten Mittel werden

seit einiger Zeit wieder hergestellt und ge¬
braucht, urcker besonderer Berücksichtigung der von
Or. Clacius vorgeschriebenen Schönheitspfle¬
ge , die himmelhoch über anderen Methoden steht,
und das Edelste u. Vollendetstedarstellt,was
auf diesem Gebiet überhaupt denkbar ist. In einem
kürzlich erschienenen hochinteressanten Buch be¬
titelt : „Or. Clacius Schönheitspflege " sind die Re¬
zepte näher beschrieben. Es wird darin gezeigt , daß
es zur Erlangung einer vollendeten Schönheit noch
eine Anzahl anderer Mittel gibt , deren Anwen¬
dung keinen Pfennig kostet. Dieses Buch wird
an alle diejenigen , die sich für diese Rezepte
interessieren , umsonst versandt von
Vertrieb Or. meä . Clacius ' scher Spezia¬
litäten , Nürnberg 6 16, Kressenstr . 4.

(Angabe der Adresse genügt .)



-s* Geschäftliches. »M-
Die Nachfrage nach einem guten EierkonservierungSmitlel setzt wieder ein.

La sollte lein strebsamer Geschäftsmann versäumen , sich genügend Vorräte in de»
verschiedenen Pa .kungen von dem bekannten Garanlol (Eierlonservierungsmitlel)
hinzulegen , damit die Wünsche der Kunden auch befriedigt werden können, denn
Garantol findet seiner anerkannt vorzüglichen Eigenschaften halber in immer
weiteren Kreisen Anwendung . Im letzten Jahre waren durch die große Nachfrage
nach Garantol bekanntlich alle Lager geräumt , so daß viele Aufträge nicht a »S-
geführt werden konnten . Garantol ist in Originalpackungen zu günstigsten Be¬
dingungen durch den Großhandel zu beziehen , notfalls direkt von der Garanlol-
Ges., Dresden , die anch ausführliche Prospekte auf Wunsch zusendet.

Uebcr Eombusti « schreibt Herr H. T . in H . : „Es gereicht mir zur Freude,
Ihnen,Mitteilen zu können , daß ich mit der Anwendung Ihrer Salbe Eombultin
insofern guten Erfolg hatte , als mein tjährigeS Töchterchcn von zwei großen
Flechtcnbildungen nach einer 8 tägigen Benutzung der Salbe völlig befreit wurde ."
Zahlreiche andere Dankschreiben liegen vor , besonders bei Behandlung von Brand¬
wunden , offenen Füßen , Aderbeinen , wunder rissiger Haut.

&

Gemeinnütziges&$>
Die rote Johannisbeere

kann als Konserve verschiedene Verwendung finden : als ganze
Frucht, Gelee oder Saft . Zum Gebrauch als Kompott oder
Belag von Torten werden die Trauben ain besten mittels einer
silbernen Gabel entbeert , die Beeren möglichst fest mit dem
nötigen Zucker vermischt, in die Gefäße gefüllt (auf 1 Liter-
Glas 160 Gramm Zucker) oder mit einer Zuckerlösnng von
1 Liter Wasser auf 1 Pfund Zucker übergossen und 20 Minuten
bei 85 Grad Celsius sterilisiert.

Zu Gelee werden die Beeren am besten durch eine Presse
gegeben (hierzu eignet sich vorzüglich die Alexanderpresse)
doch nur so, daß Kerne und Schalen Zurückbleiben. Der ge¬
wonnene Saft wird mit 1 Pfund Zucker auf 1 Liter Saft ein¬
gekocht, bis er geliert . Das Erhitzen muß möglichst rasch ge-
fchehen, damit das Gelee seine schöne Farbe behält.

Zur Saftbereitung können die ganzen Trauben ohne
irgendwelchenKachteil abgepreßt werden. Der Saft wird durch
ein Mulltuch oder ein doppeltes Fließpapier filtriert , 1 Liter
Wasser mit 250 Gramm gut geklärtem Zucker gut vermischt, in ^
Flaschen gefüllt und 20 Minuten bei 80 Gr . Cels. sterilisiert. *r

Rezept für Johannis- und Stachelbeerwein.
Die gemahlenen oder zerquetschten Beeren (Troß ) kommen

in einen, auf zwei Stühle gestellten Waschzuber. Vor das
Zapfenloch ist ein Reisigbüschelchen zu legen. Nun kommt das
unten angegebene Quantum Zucker hinein, dann wird soviel
lauwarmes Wasser aufgefüllt , daß dasselbe über den Troß
läuft . Nach 2—3 Tagen — je nach der Tagestemperatur —
hat sich der Troß gehoben, bei einem leichten Druck von oben
spürt man den schwankenden, unter jenem liegenden Wein, der
Zapfen wird hochgezogen und der Wein läuft kristallhell her¬
aus und konimt nun ins Faß , dessen Größe sich nach dem zur
Verfügung stehenden Quantum Beeren richtet. Hernach wird
wieder Wasser über den Troß gegossen, nach zwei weiteren
Tagen , wenn der Troß sich wieder gehoben hat , der Wein
wieder abgelassen und nun zum dritten Male noch soviel Wasser
an den Troß gegossen, als das Faß noch Wein fassen kann.

Es geben: 70 Pfund Beeren und 30 Pfund Zucker
100 'Siter Tischwein (Gärzeit drei Monate ). — 70 Pfund
Beeren und 16 Pfund Zucker 100 Liter Most (Gärzeit l ' / 2 Mo-
nat ). — 70 Pfund Beeren und 45—60 Pfund Zucker 100 Liter
Dessertwein (Gärzeit sechs Monate ).

Der Wein gärt nun , gleichzeitig gießt man noch zeitweilig
etwas Wasser nach, bis die Gärung in ein ruhiges Tempo
kommt; alsdann legt man ein Sandsäckelchen auf, und nach
vollendeter Gärung wird das Faß zugeschlagen.

Nach dreimaligem Aufgießen ist der Troß durch das
Wasser derartig ausgesogen, daß derselbe ohne weiteres auf die
Dungstätte gebracht werden kann; vom Zurückbleiben von
Zucker ist auch keine Spur mehr vorhanden. Ein Ausprefsen
und Auflösen des Zuckers, bekanntlich zwei zeitraubende Fak¬
toren , fallen bei dieser Methode der Beercnweinbereitung voll¬
ständig weg. Das Wasser kann auch kalt zugegossen werden;
alsdann hebt der Troß sich eben langsamer. Besonders betont
sei noch, daß nicht viele verschiedene Beerensorten durchein¬
ander gemischt werden dürfen, weil das Aroma des Weines
darunter leidet.
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